
BEMERKUNGEN ZUR HALLSTÄTTISCHEN 

BEWAFFNUNG IM SÜDOSTALPENRAUM

OTTO-HERMAN FREY

Hamburg

Taf. 1—2, S.: 964—965

In der Hallstattkultur spielen Waffen als Abzeichen des kriegerischen 

Mannes eine wichtige Rolle. Sie wurden deshalb immer wieder zum Aus­

gangspunkt von Untersuchungen gemacht, um in die damaligen Kulturver- 

nältnisse tiefer einzudringen. Schon Otto Tischler hatter 1881 auf der XII. 

allgemeinen Versammlung der deutschen anthropologischen Gesellschaft in 

fyegensburg Schwerter und Dolche als Leitformen benutzt, um die ältere und 

Jüngere Hallstattphase zu umschreiben.1 Und für das Südostalpengebiet, wo 

diese Typen fehlen, konnte Stane Gabrovec vor wenigen Jahren mit Hilfe 

anderer Waffen eine Einteilung der Funde in vier Zeitstufen herausarbeiten.2 

Loch konzentrierten sich diese und andere Studien vornehmlich auf Fragen 

der Chronologie oder der Gruppenbildung. Was für eine Bedeutung inner­

halb des Grabbrauches die Waffen hatten, ob durch sie bestimmte Sozial­

strukturen erkennbar sind, was sie über die damalige Kriegstechnik aussagen, 

Wurde meist nur am Rande erörtert.

1 O. Tischler, Correspondenz - Bl. d. 
bt. Ges f. Anthr., Ethn. u Vrgesch. 12 

(1881) 121 ff.

2 S. Gabrovec, Situla 1 (1960) 27 ff. 
Ders., Arh. vestnik 13-14 (1962-63) 293 ff.

3 G. Kossack, Südbayern während 
der Hallstattzeit, Röm-Germ. Forsch. 24 

(1959) 93 ff. Ders. in: Vor- und frühge­

Relativ ausführlich hat sich jedoch in den letzten Jahren Georg Kossack 

nht solchen Problemen beschäftigt.3 In seinem Buch: Südbayern während 

der Hallstattzeit zeigte er, daß in einem jüngeren Abschnitt der Stufe Hall­

statt C, d. h. im späten 7. Jahrhundert, das große Hiebschwert, das man sich 

nür als Waffe eines Einzelkämpfers vorstellen kann, als Grabbeigabe von 

Stoß- und Wurflanzen abgelöst wurde. Er nahm an, daß diesem Befund ein 

Umschwung in der Kampftechnik zu Grunde läge. Der Krieger, der sich im 

Einzelgefecht mißt, würde von den in geschlossenen Haufen angreifenden 

Lanzenkämpfern abgelöst. Um diese Neuerung anschaulich zu machen, ver­

lies er auf die Situlenbilder Oberitaliens und Sloweniens, wo Krieger in Ver­

banden aufmarschieren. Er deutete an, daß auf Einflüsse aus diesem Raum

schichtliche Archäologie in Bayern, Red. 

O. Kunkel (1972) 85 ff. Herrn Kossack 

möchte ich sehr für Gespräch danken, 

in dem er mir seine Gedankengänge 

ausführlicher erläuterte und mit mir 

einige der im folgenden vorgetragenen 

Thesen diskutierte.
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Arheoloski vestnik — Acta archaeologica XXIV, I97*

möglicherweise der Wandel in der Kampftechnik zurückginge, der letztlic 

durch Veränderungen im mediterranen Gebiet angestoßen sei, wo sich zur 

gleichen Zeit in Griechenland und Etrurien die Phalanx herausgebildet hatte.

Im folgenden soll auf die Verhältnisse im Gebiet zwischen Etsch un

Save, dem Verbreitungsraum der figural verzierten Situlen,4 näher eingega11' 

gen werden. Nach dem Dargelegten sollten hier Erkenntnisse erzielbar sein, 

die die Ausbreitung mediterraner Kriegstechniken nach Norden in die Rand' 

zcnen um die Antike Welt beispielhaft erhellen. Allerdings werden nur eimge 

Beobachtungen vorgetragen, die die begonnene Diskussion vertiefen mögen- 

Genauere Aussagen müssen einer umfassenderen Studie vorbehalten bleiben- 

Für die Untersuchung scheint die allgemeine Quellenlage in Oberitalien 

im venetischen Gebiet wenig günstig.5 Denn es war hier im 7. und frühen 

6. Jahrhundert nicht üblich, dem Verstorbenen Waffen in das Grab zu legen- 

Erst etwa von der Mitte des 6. Jahrhunderts an kommen einzelne Dolche oder 

Beile vor. Ungleich besser wirkt die Fundsituation in Slowenien südlich von 

Ljubljana.6 Denn dort gibt es neben einfachen Bestattungen mit Angriff3 

waffen auch eine Reihe reicher Kriegergräber, in denen dem Toten eine ganze 

Kollektion nicht nur von Angriff- sondern auch von Verteidigungswaffen 

mitgegeben worden ist. Zu diesen Grabbeigaben kommen die figürlichen Dar' 

Stellungen als Quelle ersten Ranges. Es handelt sich dabei um die Werke der 

Situlen- und der Estekunst.7 Anzuschließen sind auch einige Kleinplastiken- 

Bei ihnen sind auch Details der Rüstung zu erkennen, wie die Büsche der 

Helme oder die Wurfschlingen der Lanzen, die bei den Bodenfunden selb3 

vergangen sind. Von höchstem Interesse ist ferner, daß die Krieger meß 

isoliert, sondern in Szenen erscheinen, die sie in einem funktionellen Zusam­

menhang wiedergeben. Allerdings sind alle Situlenbilder relativ jung un 

gehören erst in die späten Abschnitte der Hallstattzeit. Lediglich in der Este­

kunst, in der die Darstellung der Menschen aber eine geringere Rolle spiet,

4 W. Lucke u. O. - H. Frey, Die Si- 

tula in Providence (Rhode Island), Röm.- 

Germ. Forsch. 26 (1962). Vgl. auch Frey, 

Germania 44 (1966) 48 ff.

5 Vgl. F. v. Duhn u. F. Messer-

schmidt, Italische Gräberkunde 2 (1939).

Frey, Die Entstehung der Situlenkunst,

Röm.-Germ. Forsch. 31 (1969).

handelt es sich dabei um eine lokale

kommen schon etwa von 600 v. Chr. an einige Kriegerbilder vor.
Zum Ausgangspunkt der Betrachtung soll ein Fund genommen werden, 

den in den letzten Jahren Tone Knez bei seinen wichtigen Ausgrabungen 

Novo Mesto bergen konnte, nämlich das Kriegergrab Nr. 3 in Tumulus 1 

Es handelt sich um eine Bestattung vom Ende der Hallstattzeit. Neben 

Bronze^- und Tongefäßen, Glasperlen und der Trense eines Reitpferdes lagen 

in dem Grab mehrere Angriffswaffen: drei Lanzen und ein Beil und als be 

sondere Schutzwaffe ein Helm der sog. Negauer Form.8 Dieser Helm ist durc 

mehrere Schläge eingebeult, die eindeutig von einem Streitbeil herrühren- 

Erst der fünfte Schlag durchdrang die Kappe. Man möchte annehmen, da 

der Reiter in einem Kampf regelrecht vom Pferde herabgehauen wurde. Wi 

eine direkte Illustrierung dieses Befundes wirken die Bilder auf einem 

telblech aus Vace (Taf. I).9 Sicherlich ™ - - - — - -

6 Zusammenfassend Gabrovec, Arh. 

vestnik 15-16 (1964-65) 21 ff. Ders., Ger­

mania 44 (1966) 1 ff.

7 Vgl. Anm. 4-5.
8 T. Knez, Prazgodovina novega me- 

sta. Razstavni katalog (1971) Abb. 63-64-
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rbeit, was schon die rechteckige Form des Gürtels und die Flechtbandzier 

es Rahmens deutlich machen.9 10 Auf dem Blech ist ein Zweikampf von Rittern 

'viedergegeben. Von ihnen trägt der rechte, der seine Lanzen bereits auf sei- 

J-en Gegner geschleudert hat und nun das Streitbeil schwingt, ebenfalls einen 

,iar gezeichneten Negauer Helm. Die hervorgehobene Stellung der Reiter zeigt 

®lch an den Knappen11 — oder deuten die beiden Fußkrieger größere Heer- 

aufen an ? —, die sie flankieren. Diese »Knappen« sind ebenfalls mit Streit­

en und Lanzen bewaffnet und tragen außer Helmen, die mit großen Büschen 

geziert sind, Ovalschilde. Sowohl der genannte reiche Grabfund wie diese 

arstellung lassen vermuten, daß es im slowenischen Gebiet eine hervorge- 

O'bene Herrenschicht mit ritterlichen Gepflogenheiten gegeben hat.

9 Vgl. Lucke u. Frey, Situla in Pro­

vence, Nr. 35.

10 Vgl. z. B. F. Stare, Vace, Arh. 

*at. Slovenije 1 (1955) Taf. 44: 2.

11 Vgl. Kossack, Südbayern, 97 f.

12 Eine weitere Kampfszene findet

®\ch nur noch auf einer neugefundenen

Situla aus Novo mesto, deren Publika­

tion von T. Knez vorbereitet wird. Die 

Situla Benvenuti aus Este, auf der eben- 

IaUs Kriegsbilder erscheinen, gehört ei­

Allerdings bildet diese Kampfszene innerhalb der Situlenkunst eine Aus­

nahme,12 denn voll gerüstete Krieger kommen sonst nur in Aufmärschen vor. 

üf der Situla in Providence, die aus Bologna stammen soll, die Wolfgang 

5^ücke alber einer Werkstatt im Etschtat zusdhrielb, findet1 sich z. B. ein solcher 

Kriegerzug (Taf. 2).13 Ein Mann wirkt wie der andere. Nur durch unterschied­

ene Helme sind zwei Abteilungen angedeutet. Allerdings ist hier zweifel­

et, ob wirklich Scharen einheitlich gewaffneter Krieger gemeint sind oder 

die beschränkten Fähigkeiten des Künstlers die einförmige Wiederholung 

er Bilder bedingen.

Sehr viel interessanter wirkt der Kriegerfries der Arnoaldi-Situla von 

Bologna (Abb. 1: 2; 2: l).14 * Fraglich ist, ob jedes Detail der relativ flüchtigen 

Rarstellung ausgewertet werden darf, etwa ob die Wiedergabe eines Helm­

busches allein bei dem ersten Fußkämpfer hinter dem Reiter eine bewußte 

Hervorhebung dieses Mannes bedeuten soll oder nicht. Deutlich wird aber, 

daß es sich um eine disziplinierte Truppe handelt. Denn nur das kann man 

aus dem Sigmun schließen, das hinter dem Reiter aufgerichtet ist.10 Entspre­

chend wird man den Mann an der Spitze des Zuges als Signalbläser deuten 

dürfen. Man kann hier also nicht mit einem einheitlichen Kriegeraufgebot 

Zehnen, sondern nur mit kleineren beweglichen Abteilungen, deren Zusam­

menwirken durch Feldzeichen gelenkt wird.

Ein ähnliches Bild bietet der Heereszug auf der Certosa-Situla von Bo­

logna (Abb. 1: l).16 An seiner Spitze reiten zwei Offiziere — oder ist die ab­

gekürzte Wiedergabe einer Reitereinheit gemeint ? — dahinter folgen vier 

Regimenter unterschiedlich bewaffneter Fußsoldaten. Es handelt sich also 

'wiederum nicht um einen einzigen größeren Kampfverband, sondern um ver­

schiedene, sich in ihrer Ausrüstung ergänzende Truppenkörper.

nem anderen Kunstkreis an, vgl. Frey, 

Entstehung der Situlenkunst, Nr. 4.

13 Lucke u. Frey, Stiula in Provi­

dence, Nr. 1.

14 Lucke u. Frey, Situla in Provi­

dence, Nr. 3.

15 Vgl. L. Pauli, Germania 51 (1973) 

97 ff. Allgemeinen zum Signum sie­

he A. v. Domaszewski, Die Fahnen im 

römischen Heere, Abhandl. d. Arch.- 

Epigr. Sem. d. Univ. Wien 5 (1885).
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^rey, Bemerkungen zur hallstättischen Bewaffnung im Südostalpenraum

2. 1 Arnoaldi-Situla von Bologna, Abrollung des mittleren Figurenfrieses, 

Usschnitt; 2 Helmfragment von der Magdalenska gora, Ausschnitt des Kriegerfrieses 

h 2. 1 situla Amoaldi iz Bologne, detajl srednjega figuralnega friza; 2 fragment 

celade z Magdalensike göre, detajl

Die Certosa-Situla gehört nach ihrem Grabzusammenhang der Zeit um 

0 v. Chr. an.16 17 Die Bestattung mit der Arnoal-Situla war gestört. Trotz- 

ern läßt sich eine Datierung um 400 wahrscheinlich manchen.18 Beide Werke 

gehören also in die Blütezeit des etruskischen Bologna, die am besten durch 

as Certosagräberfeld repräsentiert wird.19 Man hat die Situlen deshalb 

^anehmal auch als unmittelbare Zeugen der etruskischen Kultur angespro­

chen. Sicherlich läßt sich diese Ansicht aber nicht aufrecht erhalten; denn 

die etruskische Oberschicht in dieser Stadt ausgerüstet war, wie sie 

’anipfte, davon vermitteln die zahlreichen Grabstelen eine lebendige Vorstel- 

Ung.ao p>ie BHder auf den Situlen können sich nur auf andere Bevölkerungs­

eile Oberitaliens beziehen.

16 Lucke u. Frey, Situla in Provi- 

“ence, Nr. 4.

17 Lucke u. Frey, Situla in Providen-

59, Nr. 4. Frey, Entstehung d. Situ-

lenkunst, 88 ff.

Die zuletzt betrachteten Werke zeigen also nicht ritterliche Einzelkämp- 

mit ihrer Gefolgschaft, sondern taktische Einheiten. Man bekommt den 

Eindruck eines entwickelten Militärwesens. Will man von den marschieren­

den Truppen auf ihre Kampfordnung schließen, kann man allerdings nicht an 

ejne phalanxartige Aufstellung denken. Vielmehr muß es sich um weniger 

Starre Heeresformationen handeln, wobei manche Züge an das erinnern, was 

aus der späteren Militärgeschichte Italiens überliefert wird.

Bei dieser Interpretation überrascht allerdings die andersartige Szene auf 

dem. Gürtelblech von Vace, wo eigentlich das Gegenteil zu erkennen ist. Läßt 

s-ch das vielleicht dadurch erklären, daß zwischen Slowenien und Oberitalien, 

also auf relativ kleinem Raum, der durch gemeinsame Kunstäußerungen ver­

bunden war, mit wesentlichen Unterschieden im Kriegswesen zu rechnen ist ? 

Oder könnten sich die widersprechenden Bilder auf verschiedene Zeitschich- 

beziehen ?

18 Lucke u. Frey, Situla in Providen- 

ce, 59, Nr. 3.

19 Vgl. z. B. P. Ducati, Storia di 

Bologna 1. I tempi antichi (1928).

20 Ducati, Mon. Ant. 20 (1912) 655 ff.

40 Arheoloäki vestnlk
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21 Zuletzt beschäftigte sich mit die­

sem Thema ausführlich Kossack in: 

Gräberfelder der Hallstattzeit an Main 

und fränkischer Saale, Materialh. z. Ba­

yer. Vorgesch. 24 (1970) 160 ff.

22 Vgl. Gabrovec, Arh. vestnik 13-14 

(1962-63) 293 ff. F. Stare ebd. 383 ff.

23 Stare, Arh. vestnik 13-14 (1962-63)

Bei der inhaltlichen Deutung der Situlenbilder sind noch immer viel6 

Fragen offen.21 Klar ist nur, daß keine durchgestalteten Sagen erzählt werde11 

mit einzelnen unverwechselbaren Heroen, wie sie etwa von gleichaltrig6'11 

griechischen und etruskischen Werken bekannt sind. Es handelt sich aber 

auch nicht um einfache Lebensbilder, so sehr sich die Künstler um die deu' 

liehe Wiedergabe dessen bemühten, was sie um sich sahen. Vielmehr spieß61 

die Trink- und Musikszenen, die Wettkämpfe, die Jagden usw. ein überhöhte5 

Herrenleben. Die begrenzte Auswahl der Bildthemen setzt Vorstellungen vor 

aus von einer Welt, die immer wieder gegenwärtig gemacht wurde.

Daß es sich um Szenen handelt, die über die Gegenwart hinausreich60’ 

in denen also auch Vergangenes beschworen werden kann, macht z. B. 6111 

Detail der Rüstung des ersten Regiments von Fußsoldaten auf der Certosa 

Situla wahrscheinlich (Abb. 1: la). Die Krieger tragen sog. Schüsselheli°e’ 

die auch aus einer ganzen Reihe von Grabfunden bekannt sind.22 Alle di656 

Grabfunde gehören aber in die ältere Hallstattphase. Später, zur Herstellung5 

zeit der Certosa-Situla, war diese Helmform durch andere ersetzt. Neben d6r 

Certosa-Situla bildet den einzigen jüngeren Beleg eine Kriegerstatuette 

Vace (Abb. 3: l).23 Nach ihrem Gesichtsschnitt kann sie nicht vor die Mitte d 

6. Jahrhunderts datiert werden. Auch dieser Mann hat zweifelsohne ein^ 

Schüsselhelm auf dem Kopf. Soll die altertümliche Waffe ausdrücken, daß e 

sich um einen entrückten, heroisierten Krieger handelt ?24

Es gibt weitere Anzeichen in der Kunst des Südostalpenraumes daf°r’ 

daß die typischen Feste und Aufzüge nicht nur als Spiegel der Gegenwa 

verstanden wurden. Man muß deshalb durchaus mit der Möglichkeit rechn60’ 

daß eine Kampfszene wie auf dem Gürtelbleche von Vace nicht unmittelha 

realistisch zu deuten ist, sondern daß hier eine heroische Auseinandersetzu°& 

riß1! 
geschildert wird und daß die Form des Kampfes einer Idealvorstellung 

damaligen Herrenschicht entspricht.
Die vorgetragenen Überlegungen zum Inhalt der Situlenkunst soll60 

deutlich machen, daß bei einer genaueren Interpretation der Bilder ver 

schiedene Unsicherheitsfaktoren mitberücksichtigt werden müssen. Trotzde 

bleibt ihr Quellenwert für die hier behandelte Frage bestehen; denn 6inl“ 

Kriegerszenen bezeugen zweifelsfrei, daß in der Zone unmittelbar südlich 

Alpen ein hochstehendes Militärwesen existiert haben muß. Nur so läßt s 

erklären, daß die Situlenkünstler geordnete Heere wiedergeben konnten. Bie 

wenigen Darstellungen bilden aber nur eine schmale Basis für darüber ° 

nausgehende Vermutungen. Die Frage ist, ob sich noch andere Anhaltspun* 

finden lassen, um tiefer in das Problem einzudringen.

Einige antiquarische Details können im gleichen Sinne ausgewertet We° 

den. Kossack hatte bereits darauf hingewiesen, daß die z. T. mehr als man°s

383 ff. Frey, Entstehung der Situlen' 

kunst, 90. bei
24 Ähnliches läßt sich z. B. auch 

der Wiedergabe von Kammhelmen 

obachten, vgl. Frey, Entstehung "erlieSt 

tulenkunst, 90. H. Hencken, The Ear 

European Helmets, Bull. Am. Schoo 

Prehist. Research 28 (1971) Hl Ö-
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°--H. Frey, Bemerkungen zur hallstättischen Bewaffnung im Südostalpenraum

•A-bb. 3. i Kriegerstatuette von Vace; 2 Kriegerstatuette von Vetulonia, Circolo del 

Tritone; 3 Krieger von einem Bronzeblech im Vatikan

Sl- 3. 1 kipec bojevnika iz Vac; 2 kipec bojevnika iz Vetulonie, Circolo del Tritone;

3 bojevnik z bronaste plosce v Vatikanu

angen Spieße der Fußtruppen auf der Certosa-Situia (Abb. 1: 1) nicht als 

Waffen von Einzelkämpfem denkbar seien.25 26 Nur bei einer geschlossen an- 

ßi&ifenjden Formation, wo sich Krieger gegenseitig decken, sind sie sinnvoll. 

uaß zuweilen bei den schwer gerüsteten Kriegern zwei Lanzen wiedergegeben 

Werden (vgl. z. B. Abb. 1: 2; 2: 1; 5: 1, 3; 7), von denen nur eine für den Stoß, 

andere für den ausholenden Wurf bestimmt war, spricht nicht gegen im 

* erband operierende Abteilungen. Man vergleiche nur z. B. die frühe Darstel­

lung

25 Kossack, Südbayern, 96 ff.

26 W. Helbig, Über die Einführung 

^er geschlossenen Phalanx, Sitzungsber. 

"■ K. Bayer. Akad. d. Wiss. Philos.-Phi- 

l°t u. Hist. Kl. (1911) 12. Abhandl. H. L.

einer griechischen Phalanx auf der Chigi-Kanne, wo die Aufstellung der 

mpliten noch so locker war, daß sie jeweils Lanzen verwenden konnten.26 

Die andere übliche Angriffswaffe, das Streitbeil, braucht in diesem Zu­

sammenhang nur gestreift zu werden. Auch wenn man zum Führen dieser 

Hiebwaffe viel Raum benötigte, war sie doch auch für Krieger, die in For­

mationen kämpften, verwendbar. Denn sie diente dann im wesentlichen dazu, 

den Weichenden Gegner nach Auflösung der Kampf Ordnung niederzuschlagen 

oder den unbrauchbar gewordenen Spieß zu ersetzen. Sie nahm also den 

mtz des Schwertes ein, das der griechische Hoplit als Zweitwaffe nicht ent-

Lorimer, Ann. Brit. School at Athens 42 

(1947) 81 ff. Dazu richtigstellend A. Snod- 

grass. Early Greek Armour and Wea- 

pons 1964) 198 f.

49*
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Arheoloäki vestnik — Acta archaeologica XXIV, 1973

behren konnte. Am Streitbeil wird eine örtliche Tradition im Waffenwesen 

deutlich, die aber den Bedürfnissen einer fortgeschrittenen Kriegstechnik 

durchaus angepaßt war.

Von den Schutzwaffen sind für die vorliegende Fragestellung die Schild6 

von besonderem Interesse; denn auch sie hatten eine bestimmte taktische 

Bedeutung.27 Daß man sich in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit 

den Schilden bisher so wenig beschäftigt hat, liegt daran, daß nur selten 

Reste in den Gräbern gefunden wurden.28 Das läßt sich nicht allein daraut 

zurückführen, daß der Schild weitgehend aus vergänglichem Material bestand- 

Sicherlich spielte eine wesentliche Rolle, daß der Tote schon durch eine AUS' 

wähl von Waffen hinreichend als Krieger gekennzeichnet wurde.29 Der Schn 

brauchte nicht notwendig dazuzugehören. Die Situlen, auf denen für den 

Kampf gerüstete Krieger wiedergegeben sind, bilden deshalb für Unter­

suchungen günstigere Ausgangspunkte.

27 Vgl. Anm. 26.

28 Aus dem Arbeitsgebiet sind nur 

zwei längliche Beschläge, die vermutlich 

von Ovalschilden stammen, zu nennen, 

und zwar aus dem Panzergrab von No­

vo Mesto (Gabrovec, Situla 1 [1960] 27 ff. 

Abb. 7 Taf. 6: 3) und aus dem Fund vom 

rio Carpena bei Forli (A. Santarelli, Not. 

Scavi [1887] 8 ff. Taf. 1, 7—9. Mostra 

dell’arte delle situle dal Po al Danubio 

[Padova 1961] 81 f., Nr. 10, Taf. 3).

29 Für den griechischen Bereich 

trägt Helbig solche Überlegungen vor: 

Jahresschr. d. österr. Arch. Inst. 12 (1909) 

49 ff.

30 Vgl. z. B. Ducati, La situla della

Certosa, Mem. della R. Accad. delle

Scienze dellTst. di Bologna. CI. di Sci-

enze Mor. 2. Ser. 5—7 (1923) 23 ff. ) ’rey,

Auf den Bildern sind verschiedene Schildformen erkennbar. Häufig er 

scheint der Ovalschild, der eine typische Waffe des Ostalpenraumes gewesen 

sein muß, aber auch weiter südlich in Italien durch andere Denkmäler be 

zeugt wird.30 Daß solche Schilde bereits in der älteren Hallstattzeit benutz^ 

wurden, zeigen z. B. die Reiter auf dem Kultwagen von 

Schilde wurden wahrscheinlich in der Mitte gefaßt, wie aus < 

wiedergegebenen Buckel erschlossen werden kann (vgl. z. B. T; 

die Schildfessel angebracht war. Auch bei den Schilden auf < 

von Vace möchte man eine Mittelhandhabe vermuten (Taf. 1).

Annähernd rechteckige Schilde mit einer Zier in der Mitte führt das 

zweite Regiment von Fußsoldaten auf der Certosa-Situla (Abb. 1: 1 b). Schlie 

lieh sind mehrfach Rundschilde überliefert. Zwei Formen können hier un 

terschieden werden. Die eine erscheint z. B. bei den Kriegern auf dem Schi! 

beschlag in Forli (Abb. 4),32 der noch in die erste Hallstattphase zu datiere11 

ist. Wie der große Mittelbuckel zeigt, ist wieder nur an einen Griff zu den 

ken. Entsprechende Rundschilde sind in älterer Zeit im gesamten Mittelmeej 

bereich bezeugt;33 anzuschließen sind auch die urnenfelderzeitlichen Schi!

Strettweg.31 *T 

dem oft deutlich 

af. 2), unter dein 

dem Gürtelblech

Entstehung der Situlenkunst, 89, Anm- 

453.
31 W. Schmid, Der Kultwagen von 

Strettweg, Führer z. Urgesch. 12 (1934J 

Taf. 7—9; 16—19.
32 Santarelli, Not. Scavi (1887) 8 fr 

Taf. 1: 7, 9; eine vorzügliche Photogra 

phie bei J. Kastelic, Situla Art 0-960' 

Taf. 68—69.
33 Für das östliche Mittelmeergebie 

vgl. z. B. Lorimer, Homer and the Mo 

numents (1950) 132 ff. Frühe BronzeschU- 

de aus Italien stellte zuletzt zusammen- 

A. Akerström, Der geometrische Stil i 

Italien, Skrifter utg. av Svenska Inst- 

Rom 9 (1943) 102 ff., 119 f. Ergänzugen 

bei: G. Camporeale, La Tomba del Duce' 

Vetulonia 1, Mon. Etruschi 1 (1967) 32
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Abb. 4. Schildbuckel in Forli, Kriegerpaar

Sl. 4. Scitna grba iz mesta Forli, par bojevnikov

ittel- und Nordeuropas.34 Um sich im Kampfe ungehinderter zu bewegen, 

’°^nte diese Waffe am Telamon auf den Rücken geworfen werden. Als ein 

eispiei für viele mag die Statuette eines etruskischen Kriegers aus Vetulonia 

<henen (Abb. 3: 2).35

Andere Rundschilde begegnen bei der dritten Kriegerabteilung auf der 

ertosa-Situla (Abb. 1: 1 b). Bei ihnen ist kein Mittelbuckel angedeutet. Die 

s&rgfältige Detailschilderung, die bei allen Wiedergaben dieser Situla spürbar 

lst> macht wahrscheinlich, daß bei diesen Waffen gar kein Buckel und damit 

aUch keine Handhabe in der Mitte vorhanden war. Vielmehr möchte man hier 

den griechischen Hoplitenschild denken, der vermittels Porpax und Anti- 

a~e am Arm getragen wurde. Typisch ist ferner der abgesetzte Rand, der 

Wle bisweilen auch im etruskischen Bereich, verziert sein kann.36

, . 34 Vgl. J. M. Coles, Proceedings Pre-

nist- Soc. 28 (1962) 156 ff. Z. Bukowski, 

Archeologia 22 (1971 [1972] 42 ff.

. 35 Vgl. I. Falchi, Not. Scavi (1900)

481 ff-, Abb. 15—17. E. H. Richardson,

Mem. Am. Acad. in Rome 27 (1962) 176, 

Abb. 38—40. Hencken, Helmets, 117, 

Abb. 88.

36 Siehe z. B. G. Q. Giglioli, L’arte 

etrusca (1935) Taf. 125: 3.
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Vermutlich kann man hier noch Schilde von der Arnoaldi-Situla a11' 

schließen (Abb. 2: 1), obwohl die Zeichnung nicht so klar ist.37 Sonst feh 

diese Waffe aber auf den Situlen, was möglicherweise ein Indiz dafür ist, da 

nur in einem beschränkten Gebiet am Südrand des Situlenkreises eine star 

kere Anpassung an die antike Rüstung stattgefunden hat.

37 Die Oberfläche der Situla ist stel­

lenweise so stark angegriffen, daß nicht 

zweifelsfrei ausgemacht werden kann, 

ob der vorderste Krieger auf Abb. 2: 1 

einen glatten Rundschild oder einen 

Schild mit angedeutetem Mittelbuckel 

trägt.

38 Nach Frey, Entstehung der Situ-

lenkunst, Nr. 22; 17; 37. Zahlreiche Bei­

spiele auf den Votivblechen aus den

venetischen Heiligtümern, siehe z. B. G. 

Ghirardini, Not. Scavi (1888) 105 ff., Taf. 

9: 2—3, 5—6. A. Callegari, Not. Scavi

(1938) 227 ff., Abb. 1: 4—9.

Der Rundschild begegnet aber immer wieder auf den Werken der Este 

kunst (vgl. z. B. Abb. 5).38 Auf sie wurde bisher noch nicht eingegangen, a 

in ihr keine größeren szenischen Darstellungen erscheinen. Nur die Benventi 

Situla mit dem Gefangenenzug bildet eine Ausnahme. Sonst sind die 

gewöhnlich einzeln wiedergegeben oder in einfacher Reihung. Vielfach erß1 

sich das aus dem Charakter der Bleche, bei denen es sich um Votive hande • 

Die Darstellungen vermitteln aber von der Standardausrüstung der Kämp 

einen guten Eindruck. Auch hier erscheint neben Lanzen das Streitbeil- D 

Helme sind meist von einer Lokalform ohne Krempen. Ferner gibt es au 

schließlich den Rundschild ohne Mittelbuokel. Nur auf jüngeren Werke17 

kommt daneben der gallische Langschild vor.39 Daß die Rimdschilde in der 1 

vor griechischen bzw. etruskischen herzuleiten sind, beweist die Darstellung: 

auf der Dolchscheide Franchini aus Este (Abb. 5: 2). Die Waffe des dort abge 

bildeten Kriegers ist, wie häufig in Griechenland oder Etrurien (vgl. z. B. Ab ■ 

3. 3),40 mit einem Wirbel geschmückt. Ebenfalls führen die Männer auf de 

Vase Alfonsi aus Este Schilde mit einem entsprechenden Zeichen (Abb. 5: !)•

Diese Schilde konnten wegen ihrer Tragweise gewichtiger sein als die 

älteren Formen mit Mittelhandhabe. Der entwickelte Hoplitenschild war sogar 

ganz mit Metall bedeckt. Die Kämpfer vermochten diese Waffe allerding5 

schlechter zu manövrieren. Sie konnten z. B. den Schild nicht mehr vom Kot 

per wegstrecken, um den gegnerischen Speer abzufangen. Beim Zurüc 

weichen konnten sie den Schild nicht auf den Rücken werfen. Auch waren 

sie infolge der schwereren Waffen nicht mehr so schnell. Dagegen entfalteten 

sie im Stoß in der geschlossenen Formation eine besondere Stärke. Aus diesen1 

Grunde hat man das Aufkommen der am Arm getragenen Schilde in ürie 

chenland mit dem Verschwinden des Einzelkampfes und dem Einsetzen ü 

Phalanxtechnik in Verbindung gebracht, wovon die Dichtung eine so lebendig® 

Vorstellung vermittelt.41

Das Gleiche kann man für Italien vermuten, wo durch die schriftHc^® 

Überlieferung die Anwendung der Phalanx bei den Etruskern und anfängn®

39 Vgl. z. B. Ghirardini, Not. Sca»1

(1888) 115 ff., Taf. 9: 7; 10: 5, 8; 11: 2’ 

Auffällig ist, daß der gallische Eang 

schild gewöhnlich bei Reitern und nie 

bei Fußkämpfem erscheint. . trl
40 Nach H. Salskov Roberts, W 

Arch. 34 (1963) 138, 175 f., Abb. 27.

41 Vgl. Anm. 26. Zuletzt diskutier! 

das Problem P. A. L. Greenhalgh, 4 

Greek Warfare. Horsemen and
in the Homeric and Archaic Ages (ly 

70 ff.
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Abb. 5. Kriegerbilder aus Este: 1 Vase Alfonsi; 2 Dolchscheide Franchini;

3 Votivblech von Caldevigo

5. Slike bojevnikov iz mesta Este: 1 vaza Alfonsi, 2 noznica bodala Franchini,

3 votivna plosca iz Caldeviga

3

auch bei den Römern belegt ist.42 Die ältesten Schilde in Mittelitalien, die ein­

deutig von griechischen herzuleiten sind und einen Bruch mit der einheimischen 

Tradition verdeutlichen, stammen aus einem Grab von Fabriano aus dem 

sPäten 7. Jahrhundert.43 In die gleiche Zeit führen die frühesten Darstellungen 

(vgl. z. B. Abb. 3: 3).44 Auch andere griechische Waffen in Gräbern Mittelita­

liens — wie Helme und Beinschienen — zeigen, daß die griechische Rüstung 

schon in dieser Epoche bei reichen Etruskern Anklang fand.45 Es ist anzu- 

hehmen, daß sich mit diesen Kontakten auch die Veränderungen in der Kampf­

technik anbahnten, die wohl im Laufe des 6. Jahrhunderts zur Übernahme 

der Phalanx führten. Ein genauer Zeitpunkt läßt sich für diesen wesentlichen 

Schritt in der Kriegstechnik nicht angeben. Wie stark sich aber schon im 

späten 6. Jahrhundert Etrusker an die griechische Waffenausrüstung ange- 

Paßt hatten, zeigt z. B. ein Kriegergrab aus Vulci. Bei dem Toten lagen außer 

Angriffswaffen ein großer metallener Rundschild, dazu Beinschienen und ein 

etruskischer Helm (Abb. 6).46 Wahrscheinlich war auch ein Lederpanzer vor­

handen. Es ergibt sich also, daß ein griechischer Helm durch eine funktions-

42 Vgl. zusammenfassend Ed. Meyer, 

Kleine Schriften 2 (1924) 274 f. Snod­

grass, Journal of Hell. Stud. 85 (1965) 

110 ff. f. Gjerstad in: Aufstieg und Nie- 

'tergang der römischen Welt, hrsg. v. 

H. Temporini. Festschr. Joseph Vogt 1 

(1972) 136 ff.

43 S. Stucchi, Rivista dell’Ist. Naz.

& Arch. e Storia dell’Arte 8 (1959) 1 ff.

Snodgrass, Journal of Hell. Stud. 85 

(1965) 117.

44 Siehe Anm. 40; Snodgrass, Jour­

nal of Hell. Stud. 85 (1965) 117 f.

46 Snodgrass, Journal of Hell. Stud. 

85 (1965) 117, Anm. 33.

46 Nach Leben in Italien, hrsg. von 

der E. N. I. T., Jahrg. 8, Nr. 24 (1957), 

Abb. 'S. 17. Vgl. U. Ferraguti, Studi 

Etruschi 11 (1937) 116 ff.
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Abb. 6. Schutzwaffen aus Vulci, Necropoli dell’Osteria, Tomba del Guerriero

Sl. 6. Obrambno orozje iz mesta Vulci, Necropoli dell’Osteria, Tomba del Guerrier0

gleiche Lokalform ersetzt werden konnte. Sonst wirkt aber der schwer g6" 

rüstete Krieger ganz wie ein griechischer Hoplit und wird kaum anders ge 

kämpft haben.

Bei den entsprechend gewaffneten Kriegern aus Este (vgl. z. B. Abb. 5: ' 

wird man Ähnliches annehmen können. Wenn auch Darstellungen von Schlac 

ten fehlen, möchte man doch auch hier an geschlossen kämpfende Verbän 

denken. Denn nur dann ist diese Rüstung sinnvoll. Daß man in Este 1111 

Heeresaufgeboten ungefähr vergleichbar denen der mittelitalischen Gemeinwe 

sen rechnen darf, macht auch der stadtartige Charakter dieser Siedlung wahr 

scheinlich.47 Nur muß man sich hüten, diese Schlüsse, die aus dem Vorhan 

densein des schweren Hoplitenschildes in Oberitalien gezogen werden können» 

für etwas größere Räume zu verallgemeinern. Denn schon im östlichen I 

des Verbreitungsgebietes der figuralverzierten Situlen sind bei einer genauere11 

Betrachtung der Bodenfunde andere Verhältnisse erkennbar. Vor diesem 111 

tergrund wäre auch nochmals die Kampfszene auf dem Gürtelblech von Va 

zu überdenken. Sicherlich ist in Slowenien in der Hallstattkultur des Save 

und Krkagebietes48 mit einer anderen Sozialstruktur zu rechnen als in a 

gleichzeitigen Siedlungen im östlichen Oberitalien. Und schließlich macht si

47 V. Duhn u. Messerschmidt, Ital.

Gräberkunde 2, 32 ff. Zur Kampfweise 

eines Bürgeraufgebotes vgl. z. B. F. A. 

Adcock, The Greek and Macedonian Art 

of War (1957) 1 ff.

48 Vgl. neben den Grabfunden auch 

die Siedlingen, deren Erforschung a^e£* 

dings kaum angelaufen ist, siehe z. 
Gabrovec, Frey u. Foltiny, Arh. uestnW 

20 (1969) 117 ff. Dies., Germania 48 (197U? 

12 ff.
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^•bb. 7. Benvenuti-Situla aus Este, Abrollung des unteren Figurenfrieses, Ausschnitt

Sl. 7. Situla Benvenuti iz mesta Este, detajl spodnjega figuralnega friza

1X1 Slowenien vom 6. Jahrhundert an ein intensiver Einfluß aus dem skythi- 

Schen Bereich bemerkbar,49 der nicht nur durch eine neue Reiterausrüstung, 

sondern auch im verstärkten Aufkommen von Pfeil und Bogen als wichtiger 

Kernwaffe einen tiefgreifenden Wandel in der Kriegstechnik bewirkt haben 

dürfte. Hier könnte eine detailliertere Analyse der Grabfunde wesentlich 

^eiterführen.

49 Vgl. die Untersuchungen von G.-Jerem, Acta Arch. Hung. 20 (1968) 

e>abrovec (Anm. 6). Siehe ferner z. B. E. 159 ff. M. Pärducz ebd. 25 (1973) 27 ff.

Doch soll anschließend nur noch kurz die Frage erörtert werden, wann 

s)ch in Oberitalien unter griechischen bzw. etruskischen Einflüssen die Verän­

derungen im Kriegswesen anbahnten. Das älteste Zeugnis für den Rundschild 

abgesetztem Rand ohne Mittelbuckel liefert die Situla Benvenuti aus
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Este (Abb. 7),50 die um 600 v. Chr. gefertigt worden ist. Allerdings 

Darstellung nicht ganz eindeutig. Die Gefangenen tragen nämlich ihre 

an einem Riemen umgehängt. Ist aus der Angabe des Telamon zu schließ611’ 

daß es sich hier — vielleicht in Abweichung von den Schilden der siegreichen 

Krieger — um nicht fest mit dem Arm verbundene Waffen handelt; wär6~ 

also Rundschilde mit nur einem Griff gemeint? Oder sollen es ebenfalls H _ 

plitenschilde sein, bei denen der Riemen nur zur Erleichterung des Transp6^ 

tes dient? Dafür gibt es bisweilen auch in der griechischen Vasenmalerei 

6. Jahrhunderts Belege.51 Oder liegt wieder ein Anachronismus vor? Lei 

sind die Wiedergaben der Situla Benvenuti so flüchtig, daß Details der Wafi611^ 

konstruktion nicht erkennbar sind.52 Auch die Schilde auf dem Helmfragm611 

von der Magdalenska gora (vgl. Abb. 2: 2),53 das an die frühen estensisch6 

Werke angeschlossen werden kann, bieten keine genauere Information. W6 

man aber die siegreichen Krieger auf der Benvenuti-Situla neben jüng 

Darstellungen aus Este stellt, sind die Übereinstimmungen in der gesam 

Rüstung so groß, daß man keinen Bruch in der Entwicklung annehm 

möchte.

50 Frey, Entstehung der Situlen- 

kunst, Nr. 4.

51 Nachweise bei Greenhalgh, Greek 

Warfare, 73, Anm. 19.

52 Nach einer kürzlichen Restaurie­

rung der Situla ist am Schild des vor­

dersten Gefangenen links von dem Kreis 

das andere Ende des Tragriemens sicht­

bar geworden, was aber auf der Abb. 7 

noch nicht wiedergegeben werden konn­

te. Weitere Details der Rüstung kamen 

nicht zum Vorschein.

53 Frey, Entstehung der Situlen- 

kunst, Nr. 8.

54 Vgl. A. Benac u. B. Coviö, Glasi-

nac II, Eisenzeit, Kat. d. Vorgesch. Slg.

Mit der Benvenuti-Situla kommt man in eine Zeit zurück, in der in Mit 

Italien erste Veränderungen im Kriegswesen zu beobachten sind. Es ist wa 

scheinlich, daß die Impulse, die dort im etruskischen Bereich wirksam w

ist die 

Schild6

den, bis an den Südrand der Alpen ausstrahlten.

zu dieser Zeit eine ungeheure Faszination auf die benachbarten Ba

Daß schon im Zeitraum um 600 die griechische Bewaffnung auch au 6 

halb Mittelitaliens bei fremden Völkern Anklang fand, dafür gibt es eine ga 

Reihe von Zeugnissen. Bekannt sind die reichen Gräber mit griechischen 

men und Beinschienen vom Balkan, die sich bis nach Bosnien und Kroa 

hin finden.54 Ferner kommen Beinschienen auch in den bekannten Kne8^ 

gräbem von Sesto Calende am Lago Maggiore vor.55 Vergesellschaftet s 

sie mit Helmen mit zusammengesetzter Kalotte, die Exemplaren aus Slowen 

genau entsprechen50 und letztlich auf etruskische Helmformen zurückgehen- 

Auch die Ornamente dieser Helme zeigen, daß schon vom späten 7. Jahrn 

dert an neben griechischen etruskische Einflüsse weit nach Norden relCpag 

so daß einheimische Waffen durch neue Formen ersetzt werden konnten, 

überlegene griechische und das davon abhängige etruskische Militärwesen 

schon

d. Landesmus. in Sarajevo 2 (195V) >

79, Taf. 30: 6; 40: 1. V. Vejvoda «• „ 

Mimik, Vjesnik Arh. muz. u Zagrebs 

Ser. 5 (1971) 183 ff., Taf. 5: 1—2; 7; 4 j

55 B. Biondelli, Di una tomba Sa

italica scoperta a Sesto Calende sul 4 

cino, Mem. del R. Ist. Lombardo. CI- 

Lett, e Scienze Mor. e Polithich6 

(1867). E. Ghislanzoni in: Munera- K 

colta di scritti in onore di Anton 

Giussani (1944) 1 ff. .f
56 Gabrovec, Situla 1 (1960) 2 • 

Frey, Entstehung der Situlenkunst, 4

57 Solche Helme stellt z. B. Camp 

reale zusammen: Tomba del Duce, 40
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Tßn ausgeübt haben, die deshalb versuchten, sich in ihrer Rüstung an diese 

Vorbilder anzupassen. Ob es sich hier aber nur um die äußere Übernahme der 

begehrten Waffen handelte, oder ob sich gleichzeitig ein Wandel in der Kriegs­

technik anbahnte, das muß beim Fehlen klarerer Zeugnisse dahingestellt 

bleiben. Lediglich für Oberitalien ließ sich durch den schweren, am Arm

getragenen Rundschild wahrscheinlich machen, daß eine echte Auseinander­

setzung mit dem antiken Kriegswesen stattgefunden, hat.58

58 Die Umzeichnung der Abbildun­

gen nach den jeweils angegebenen Pu­

blikationen besorgte Frau. R. Volbracht, 

Hamburg. Die Photographien der beiden

Pripombe k halstatski oborozitvi v jugovzhodnem alpskem prostoru

Orozje, znak bojevnika, ima v halstatski kulturi pomembno vlogo, tako da je 

vedno znova izhodisce razlicnih raziskovanj.1-2 Vendar so ostajali v glavnem ob 

strani problemi, kot so pomen orozja pri grobnem ritualu all izpovedna moc orozja 

° nacinu bojevanja in o socialni strukturi. Precej obäimo pa je te Probleme obrav- 

naval G. Kossack.3

S to razpravo zelimo osvetliti odnose v juznoalpskem prostoru med Adizo in 

Savo, v prostoru, kjer so razprostranjene figuralno ornamentirane situle4 in kamor 

Je se segal mediteranski nacin bojevanja, tj. na obrobna podrocja anticnega sveta.

Poleg grobnega gradiva, ki v zgornje italijansko - venetskem prostoru5 ni tako 

izrazito kot v prostoru juzno od Ljubljane,6 so nam sluzila pri prouöevanju pred- 

Vsem dela situlske in estenske umetnosti7 ter drobna plastika.

Figuralne upodobitve vojaskih sprevodov na situlah Providence (T. 2),13 Amoaldi 

1: 2; 2: l),14 in Certosa (sl. 1: l)16 dajejo vtis, da so prikazane vojaäke enote neke 

r&zvite vojske, ki jih pa vendar ne moremo imeti za prikaz falange, ampak za neke 

nsanj stroge vojaäke formacije.

V nasprotju s temi upodobitvami korakajocih Cet je scena na pasni sponi iz Vac 

(T. i) »-i2 ^jer je prikazan dvoboj dveh konjenikov — posameznikov s spremstvom 

ter tej temi ustrezajoca negovska celada iz groba IV/3 iz Novega mesta.8 VpraSanje, 

Je> all lahko to razlagamo z dolocenimi razlikami v nacinu bojevanja na relativno 

’ßajhnem prostoru med Slovenijo in zgornjo Italijo, ki ga sicer druzijo skupna umet- 

bostna izrazanja ali pa lahko posamezne upodobitve pripisemo razlicnim casovnim 

horizontom. Vsekakor je treba upostevati tudi moznost, da lahko scena dvoboja 

Predstavlja nek ideal takratnega aristokratskega zivljenja. Verjetno pa je, da je bila 

s°cialna struktura v halätatskem dolenjskem prostoru48 drugacna kot v istocasnih 

naselbinah vzhodne zgornje Italije. V casu 6. stol. je namrec v Sloveniji opazen 

mocan vpliv s skitskega podrocja, ki je vplival tudi na spremembe v nacinu boje- 

Vanja.49

Pri vsaki interpretaciji vsebine scen situlske umetnosti je pac treba upostevati 

begotova fakta, vendar vrednost teh virov ostaja nespremenjena; saj posamezne

Tafeln werden dem Naturhist. Museum 

in Wien und dem Museum der Rhode 

Island School of Design in Providence 

verdankt.
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vojaske scene brez dvoma kazejo, da je na podrocju juzno od Alp obstajal razmeroma 

visoko organiziran vojaski sistem.

Za razjasnjevanje teh problemov je vazen element tudi okrogel seit, upodobljen 

na certoski situli (sl. 1: 1 b) in spomenikih estenske umetnosti (sl. 5),38 ki spominja 

na grski seit hoplitov in je narejen po gräkih oziroma etruäcanskih vzörih.40 Situla 

Benvenuti, na kateri je prikazana najstarejsa upodobitev okroglega scita na obrav- 

navanem prostoru, oznacuje isti cas, v katerem so bile v srednji Italiji prve spr€' 

membe v nacinu vojskovanja. Zelo verjetno je, da so te spremembe v etruscanskem 

svetu povzrocili impulzi, ki so v istem 6asu dosegli tudi robove juznih Alp.
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